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2 381. Abendblatt. rſtag, den 13. Dezember. 1866. 
vor — — rn ee ——ꝛ een m —— — ar 3 n — re nn mu PEN — 
Deutſchland. zu verle gen und die hierzu derten 400,000 % zu genehmigen. — | werden Sie wohl auch wiſſen; wir haben indeß die Verhandlungen wieder 


Handelsminiſter Graf Itzen 
bittet den Beſchluß über den 
— Negierungs Kommiſſar 

gleichfalls für den Antrag. 

weil er für die Erfolge zu k 
zu dem Parlamentsbau und 
Staat etwas für monument, 
gar keine derartige Bauten au 
neuerer Zeit geſchehen, ſei d 
geführt worden. Redner em 
— Regierungs⸗Kommiſſar G 
Betreff feiner Anſicht von d 
theilen der Verlegung der 
Graf Eulenburg replic 
über den Bau des Parlamen 
hier zwei von einander zu 

mauufaktur, und die halte i 
gebäudes, und da dürfte e 
klärung von der Regierun 
Kommiſſion und glaube n 
Sitzungsſaal umgeſchaffen; 
derung mindeſtens 25,0 
Saal herunterzubrechen u 
neuen Sitzungsſaal, dann 
monumentales neues Parka 
erklärt ſich gegen ein Interin 
will ſich lieber noch ein Jah 
ein neues Parlamentshaus Fi 


befürwortet nochmals dieſen Antrag und 
des Abgeordnetenhauſes noch auszuſetzen. 
th Graf zu Eulenburg erklärt ſich 
Abg. v. Hennig bekämpft dieſen Antrag, 
werde. Redner wendet ſich ſodann 
Ahl hervor, daß es an der Zeit ſei, daß der 
e Bauten ihne, da er in Berlin bis jetzt noch 
führt habe. Was in dieſer Beziehung in 
bie Kommune und die Kaufmannſchaft aus⸗ 
die Annahme der Kommiſſions⸗Anträge. 
ath Moſer widerlegt den Vorredner in 
ieligkeit und den wirthſchaftlichen Nach⸗ 
Fanmanufaktur. — Regierungs⸗Kommiſſar 
iges auf die Aeußerungen des Redners 
8. — Abg. Graf Schwerin: Es ſind 
de Punkte: Die Verlegung der Porzellan⸗ 
geboten; ſodann der Ban des Parlaments- 
her werden, ſchon ſo bald eine difinitive Er ⸗ 
ten. Ich bin für die Vorſchläge der 
dieſer Saal jemals zu einem geeigneten 
wird, trotzdem feine proviforiſche Umän⸗ 
Iſten wird. Ich bin daher darür, dieſen 
zum Herbſt mit größeren Koſten einen 
an einer geeigneten Stelle ein möglichſt 
gebäude zu bauen. — Abg. v. Unruh 
um, wie es Graf Schwerin vorſchlägt und 
behelfen, wenn er dann Ausſicht habe, 
Iten. — Miniſter Graf Itzenplitz: 


eröffnet, um jedoch dieſe Bahnen bauen zu können, müſſen Sie erſt jebr 
bedeu tende Geldmittel bewilligen. 

Abg. Michaelis weiſt nach, daß die Staatsbahnen pro 1867 keinen 
Ueberſchuß gewähren, wie im Etat ſteht, ſondern mit Defizit arbeiten. — 
Nach einer Replik des Regierungs⸗Kommiſſarius ſtellt Abg. Hammacher 
den Antrag auf Vermehrung der Betriebsmittel auf der weſtfäliſchen und 
der Friedrich⸗Wilhelms Nordbahn. 

Die General⸗Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Präſident v. Forckenbeck übernimmt den Vorſitz wieder und ſchlagt 

dem Hauſe vor, die Sitzung zu vertagen. Das Haus ſtimmt bei. Der 
Präſident beraumt die nächſte Sitzung auf Donnerſtag 10 Uhr an, gedenkt 
dieſelbe um 3 Uhr zu ſchließen und Abends 7 Uhr wieder eine Abendſitzung 
abzuhalten. Freitag und Sonnabend ſollen gleichfalls Sitzungen ſtattfinden, 
in denen der Präſident mit dem Etat fertig zu werden hofft. Schluß 
3 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag um 10 Ubr. Tages ⸗ Ordnung: 
Etat der Eiſenbahnverwaltung, Domänen, Forſten, indirekte Steuern und 
das Salzmonopol. 


Köln, 11. Dezember. Nachdem die Stadt Mülheim am 
Rhein als ſolche ihre Krieger nicht gefeiert, trat eine Anzahl pa- 
triotiſcher Männer als Comité zuſammen und veranſtaltete aus 
freiwilligen Beiträgen ein Kriegerfeſt, das am verfloſſenen Sonn⸗ 
abend in gelungener und würdiger Weiſe gefeiert wurde. Böller⸗ 
ſchüſſe hatten ſchon Morgens früh den feſtlichen Tag angekündigt 
und Nachmittags bewegte ſich ein glänzender Zug, eröffnet von der 
Kapelle des 33. Infanterie-Regiments, gebildet von den Kriegern, 
von der Sebaſtianus-Schüßengeſellſchaft, von den Geſangvereinen, 


Berlin, 13. Dezember. Se. Maj. der König empfing ge⸗ 
ſtern Vormittags den Herzog von Ratibor und mehrere Militärs, 
nahm alsdann Vorträge des Ober-Hof- und Hausmarſchalls Gra⸗ 
fen Pückler, des Hofmarſchalls Grafen Perponcher, des Geheimen 
Kabinetsrathes v. Mühler, des Geheimraths Coſtenoble, des Mili- 
tär-Rabinets, des Geheimen Hofraths Bork entgegen und arbeitete 
dann vor dem Diner mit dem Miniſter-Präſidenten Grafen Bis- 
marck. Abends wohnte der König der Vorſtellung im Opern- 
hauſe bei. N 

— Der König Johann und der Kronprinz von Sachſen tref⸗ 
fen, wie uns mitgetheilt wird, am Sonntag Abend ½9 Uhr von 
Dresden hier ein, werden am Montag und Dienſtag am König- 
lichen Hofe zum Beſuch verweilen und darauf wieder die Rückteiſe 
antreten. 4 a 
— Se. Durchl. der Herzog von Ratibor iſt von Schloß Rau- 
den und der Erb⸗Jägermeiſter in der Kurmark Brandenburg, von 

Jagow, von Rühſtedt hier angekommen. — Der Kaiſerlich ruf). 
General und General-Adjutant v. Baranoff iſt nach St. Peters⸗ 
burg von bier abgereiſt. 
5 — Der Major im Generalſtabe, v. Lucadou, welcher ſich im 
dienſtlichen Auftrage nach Italien begeben hatte, iſt von dort wie⸗ 
der hierher zurückgekehrt. 


— Fürſt Metternich, der öſterreichiſche Botſchafter in Paris, 
iſt am Montag nach Wien abgereiſt, über den Zweck feiner Retſe 
verlautet noch nichts. ‘ 

—  (Poft.) Die offiziellen Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Preußen ſind allem Anſcheine nach noch ungetrübt, aber daß 
ts Strömungen giebt, die fie trüben möchten, und daß dieſe ſelbſt 
in Regterungskreiſen nicht ohne Einfluß bleiben, zeigt der je mehr 
und mehr gereizte Ton der franzöſiſchen Preſſe, die ohne abſicht⸗ 
liches Gewährenlaſſen eine ſolche Sprache nicht zu führen pflegt. 
Je mehr auf preußiſcher Seite jede Provokation vermieden wird, 
deſto jorgfältiger muß das Gebahren der franzöſiſchen Stimmen 
beobachtet werden. Preußen will Frieden mit Frankreich halten, 
aber es hat Frankreich nicht zu fürchter, und der denkwürdige Au- 


guſt dieſes Jahres hat bewieſen, daß es den Frieden nicht um den. 


Preis feiner Pflichten gegen Deutſchland zu erkaufen entſchloſſen je. 
- — Die Abſichten, die den General v. Arentſchild mit anderen 
ehemals hannoverſchen Offizieren nach Berlin gefübrt haben, ſind 
noch nicht bekannt geworden, jedenfalls find fie aber verſöhnlicher 
int und aus der endlichen Einſicht entſprungen, daß die Schicksale 


* 
* 


weng Hoff ung haben, in den bereits gefaßten Beſchlüſſen in B. 


— Am 10. Dezember, Morgens, verſtarb hierſelbſt der Graf 
Adolph Carl Emil Finck von Finckenſtein, Königl. Oberſt-⸗Lieutenant 
a. D. und erſter dienſtthuender Kammerherr J. M. der Köntgin⸗ 
Wittwe. Der Verewigte war geboren am 24. September 1793, 
machte die Kriege von 1813 bis 1815 mit, war in ſpäteren Jah⸗ 
ren Gouverneur des Herzogs Georg von Mecklenburg⸗Strelitz, zu⸗ 
letzt ſeit längerer Zeit dienſtthuender Kammerherr bei J. Maj. der 
Königin Eliſabeth. Die Leiche des verewigten Grafen wird nach 
der Neumark geführt werden; dort findet auch die Trauerfeſer⸗ 
lichkeit ſtatt. . 

— Geſtern fand in der Reſtauration de l'Europe, Unter den 
Linden 27, ein großes Diner ſtatt, das die Mitglieder. der patrio- 
ſchen Bereinigung und andere Verehrer dem Wirkl. Geh. Rath 
v. Olfers Exc. zur nachträglichen Feier ſeines 50jährigen Amts- 
Jubiläums veranſtaltet hatten. 

— Der Finanzminiſter und der Miniſter des Innern haben 
unterm 18. v. M. ſämmtliche Regierungen benachrichtigt, wie es 


„kein Bedenken hat“, jetzt Aufforderungen zum Spiel in den han⸗ 


noverſchen Landeslotterien und der Frankfurter Stadtlotterie, jo wie 
Angebote dieſer Lotterielooſe in die Kreise, Wochen- und Regie- 
rungsblätter aufnehmen zu laſſen. Die Verordnung vom 5. Juli 
1847 über das Spielen in fremden Lotterien „findet gegenwärtig 
keine Anwendung mehr auf die genannten Lotterien.“ 

— Unter den jüngſten Anmeldungen pekunlärer Forderungen 
an den ehemaligen deutſchen Bund befindet ſich auch eine von Sei⸗ 
ten der Stadt Frankfurt von etwa einer Million Gulden. 
trifft dieſelbe Vorſchüſſe und Auslagen, welche die Stadt Frankfurt 
in den Jahren 1848 und 1849 der deutſchen Reichs⸗Regeniſchaft 
gemacht hat. Preußen hat dem Vernehmen nach für die vormals 
frele Stadt, welche jetzt einen Theil ſeines Staatsgebietes ausmacht, 
die Anmeldung dieſes Anſpruches bel der Bundes-Liquldatlons⸗ 
Kommiſſion eingereicht. 

— In den Kreiſen des Regierungsbezirks Gumbinnen werden 
als Kandidaten für das norddeutſche Parlament genannt: Die 
Gutsbeſitzer Käswurm⸗Pusbern, Hentjche - Pogrimmen, Saucken⸗ 
Tarpulſchen von der Fortſchrittspartei und Saucken⸗Julſenfelde von 
den Altliberalen. 3 

— Zu den am 15. d. M. beginnenden Konferenzen für das 
nordpeutſche Parlament find als Bevollmächtigte bereits Ker einde 
troffen und im Hotel Nopal abgeſtiegen: aus Sondershaufen der 
Staatsminiſter v. Kayſer, aus Schwerin der Staatsminiſter von 
Oertzen, aus Oldenburg der Staatsminiſter v. Röſſing, aus Braun- 
schweig der Staatsminiſter Campe, aus Hamburg der Senator 
Kirchenpauer. 

Berlin, 12. Dezember. (Abgeordneten haus.) 42. Sitzung. 
(Schluß aus dem heutigen Morgenblatte.) Regierungs⸗Kommiſſar Moſer: 
Es liegt im Jutereſſe des Hauſes, wie auch der Porzellanmanufaktur, das 
Grundſtück der letzteren zu verwenden. Denn die Manufaktur muß ohne⸗ 
hin verlegt werden, weil das Grundſtück ſich für dieſelbe nicht mehr eignet, 
und deshalb bitte ich Sie, den Plan der Regierung, die Porzellanmanu⸗ 

ſaktur nach dem Grundſtück der ehemaligen Geſundheitsgeſchirrmanufaktur 


gefährlich und 


N 


Es be⸗ 


Die Staatsregierung i 
betreiben habe, welche Jede 
ſei aber ein Kunſtinſtitut u. 
darum ſei es Pflicht de 
Duncker: Ich werde mi 
ven, aber ich werde nicht eit 
bewilligen. In Betreff des g 
gegen die proviſoriſche Her 
raf zu Eulenburg 6 
ſeiner Angaben über Die 
Allein der Saal, der auff 
werden ſoll, war auf, 288,00 
feſtgeſetzt. — Ein Antrag $ 
Ich halte eine Verlegung 
Parlamentsgebändes für ge 
meu. — Abg. v. Bla 
ſund iſt, dafür liefert unf 
trotz ſeiner Anftrengung 3 
brauchen einen großeren 
Schwerin einverſtanden 
it. Sie votiren hier e 
Mittel genommen we 


ich ve 
rum 


ſicht, daß ſie allerdings kein Gewerbe zu 
betreiben könne. Die Porzellanmanufaktur 
he auf allen Ausſtellungen Ruhm erworben, 
, es auch ferner zu erhalten. — — 
Aufhebung der Porzellanmanufaktur votſ⸗ 


s des Parlamentsgebäudes erkläre ich mich 
g eines ſolchen. — Regierungs⸗Kommiſſar 
den Abg. Grafen Schwerin in Betreff 
n des Baues eines Parlamentsgebäudes. 
rundſtück der Porzellaumanufaktur errichtet 
, der Anbau insgeſammt auf 330,000 % 
inf wird abgelehnt. — Abg. Michaelis: 


und werde daher gegen die Summe ſtim⸗ 
g: Daß unſer Saal noch nicht ſo unge ⸗ 
r Präſident den ſprechendſten Beweis, der 
bicht erkrankt war. Ich räume ein, wir 
un und ich würde mich mit dem Grafen 
wenn die Regierung damit einverftanden 
angreichen Bau, ohne zu wiſſen, woher die 
Dirfer „monumentale“ Bau ſcheint mir 
und meine politiſchen Freunde dagegen, 
lusführung dieſes Baues gedrängt haben. 
Ur, Löwe (Bochum) gegen. die Verle⸗ 


v die N 


. 


5 bgelehnt. 
Es folgt der Etat der Berg., Hütten⸗ und Salinenverwaltung, welcher 
durch den Regierungs⸗Kommiſſar, Ober⸗Berghauptmann Krug v. Nidda, 
eingeleitet wird, leider mit ſo ſchwacher Stimme, daß er auf der Journa⸗ 
liſtentribüne unverſtändlich bleibt. — Abg. Dr. Ham macher hebt die Be⸗ 
deutung des Bergbaues, namentlich des Kohlenbaues in Preußen, hervor, 
deſſen Reichthum und Ausdehnung die erſte Stelle in Europa einnehme. 
Es ſei Pflicht des Abgeordnetenhauſes anzuerkennen, daß die preußiſche 
Berg und Hüttenverwaltung weſentlich zu dieſem erfreulichen Reſultate 
beigetragen. Er bitte jedoch um Auskunft, ob die Staatsregierung etwa 
bindende Verpflichtungen eingegangen ſei, welche den Verkauf der Saar 
brücker Kohlengruben in Ausfich ſtelle. Wäre dies der Fall, ſo wäre es 
im Intereſſe des Landes HER beklagen. — Miniſter Graf Itzenplitz: 
Ich kann mich ſehr kurz faſſen: ich theile die Anſichten des Herru Vorred⸗ 
ners. (Heiterkeit.) — Abg. Overweg bittet den Miniſter die preußiſche 
Bergordnung bald in den neuen Landestheilen einzuführen. — Miniſter 
Graf Itzenplitz. Die betreffenden Maßregeln find bereits im Gange. — 
Abg. Dr. Löwe bemängelt einige Beſtimmungen des Berggeſetzes, der Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſar wiverlegt dieſe Auſicht. Nach einer kurzen Bemerkung 
des Abg. Dr, Glaſer hebt Abg. Dr. Virchow nochmals die obſchweben⸗ 
den Belltchtüngen in Betreff des Verkaufs der Saarkohlengruben hervor. 
Die Erklarungen des Miniſters von vorhin hätten nicht genügt. Er wünſche 
eine entſchiedenere, bündigere Erklarung. — Abg. Dr. Becker befürwortet 
im Intereſſe von Gewerbe und Landwirthſchaft die Einführung des Berg⸗ 
unterhandle weder über den Verkauf der Saarkohleugruben noch habe ich 
geſetzes in den neuen 1 — Miniſter Graf Itzenplitz: Ich 
die Abſicht, ſie zu verkaufen. — Nach einer kurzen Bemerkung eines Abge⸗ 
ordneten uns der Fraktion der Altliberalen in Betreff des Verkaufs der 
Hüttenwerke in Rybnick hebt Abg. Dr Hammacher die Wechligkeit der 
letzten Erklärung des Handelsminiſter hervor. Dann werden die Titel der 
Einnahmen ohne nennenswerthe Diskuſſion erledigt. — Vice-Präſident 
Stavenhagen übernimmt den Vorſitz. Das Haus geht über zu den 
fortdauernden Ausgaben. Sämmtliche Poſitionen der erſten Kapitel werden 
genehmigt. Bei Kapitel 4 nimmt Abg. Dr. Achenbach Gelegenheit, um 
auf die früheren Aeußerungen Dr. Löwe's zu erwidern, daß in Naſſau man 
ſich einſtimmig für Einführung unſeres Berggeſetzes ausgeſprochen habe. 
In Hannover exiſtire gar kein desfallſiges Geſetz, es ſei deshalb erſt recht 
die Einführung des unſrigen geboten. — Abg. Lasker: Ich habe bei der 
Debatte über den Etat des Juſtiz⸗Miniſteriums vergeſſen, dies vortreffliche 
Geſetz zu erwähnen. Ich glaube aber dadurch dem Hrn. Juſtiz⸗Miniſter 
kein Unrecht gethan zu haben. Bei Kapitel VI. hält Ab Dr. Glaſer 
die Schlafhäuſer für moraliſch eutſittlichend und materiell ſchädlich für den 
Bergarbeiter und wünſcht eine Beſeitigung der den Anbau von Bergarbei- 
tern auf bewaldeten Grundſtücken behindernden, meiſt noch aus dem 17. 
Jahrhundert herrührenden eſtimmungen. — Abg. Dr. Virchow fordert 
den Redner auf, dieſe Angelegenheit bei der Berathung des Etats für die 
Domainen und Forſten, wenn der Finanz⸗Miniſter gegenwärtig ſei, zur 
Sprache zu bringen. — Die Übrigen Poſitionen dieſes Etats werden ohne 
Diskuſſion genehmigt. 6 25 
Es folgt der Etat der Eisenbahn „Verwaltung. Die General» Dig- 
kuſſion wird eröffnet. — Ach Reichenheim wünſcht eine Erklärung des 
Handelsminiſters darüber, ob die Regierung beabſichtigt, die in der Dekla⸗ 
ration zum Friedensvertrage zwiſchen Oeſterreich und Preußen enthaltene 
Beſtimmung, betreffend die Fortführung der Gebirgsbahn bis Braunau, 
welche die Intereſſen der dortigen Bewohner und die allgemeinen preußiſchen 
Intereſſen ſchädigen würden, zur Ausführung zu bringen. Handelsmi⸗ 
niſter Gr. Itzenplitz: Ich habe nicht dieſe Abſicht. ( Heiterkeit.) ; 
Abg. Leut fragt, ob bald der Bau der Bahn zu erwarten ſei, welche 
die direkte Verbindung zwiſchen Berlin, Breslan und Wien herſtellt, und 
derjenigen, welche die Graſſchaft Glatz durchſchueiden ſolle. 
Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Daß mit der öſterreichiſchen Ne 
gierung im vorigen Sommer nicht viel zu verhandeln war, wird wohl den 
Herren hier Allen bekannt ſein; wie es nach dem Friedensſchluß damit ſteht, 


Summe für die Verlegung derſelben 


Maunfaktur höchſtens durch den Bau des 


von den ergrauten Veteranen, die in zwei Wagen fuhren, und 
einem den Zug ſchließenden zweiten Muſikkorps, durch die feſtlich 


geſchmückten Straßen Mülheims und zog dann vor die Wohnung 


Feſtes war. Derſelbe hielt an die Krieger eine begeiſterte Anrede, 
die ihre Heldenthaten und ihre Verdlenſte um das Vaterland leb⸗ 
haft ſchilderte und an den hellen Kriegsrubm des hohenzellernſchen 
Hauſes, ſo wie an den Antbeil des Königs an den Kriege erin- 
nerte, der perſönlich ſein Volk geführt und ſich und feinem Sohn 
dem Kugelregen ausgeſetzt habe. In das Hoch auf Se. Majeftät 
den König, welches die Anrede ſchloß, ſtimmte die Verſammlung 
begeiſtert ein. Dann ging der Zug wieder durch die Stadt nach 
dem mit Guirlanden und ſinnigen Sprüchen gezlerten Sebaſtlanus⸗ 


Schützenhauſe. Hier empfing fie der Herr Bürgermeiſter mit einer 8 


warmen Anſprache, worin er namentlich die Bereitwilligkeit hervorhob, 
womit die Mülheimer dem Rufe des Königs gefolgt, obgleiche manche Fa 


gen, ihnen die Einberufungs⸗Ordre zuzuſtellen, manchmal die Augen naß 


N 1 Betreff den Baues des Parlamente Gebäudes angenommen, die Folbern len Beſtrebungen Preußens im Gegensatze zu 
treff der ehemals hannoverſchen Offiztere etwas zu ändern. von 100,000 The, Die übrigen tel des Etats genehmigt. | denen Oeſterreichs charalteriſtrte und in lebhafter Schilderung 


daſtehenden glorrcichen Feldzug gab. Es folgte ein ſchönes Kon⸗ 
Regiments und dem Geſangverein Orpheus, ſo wie dem Geſang⸗ 
verein des Arbeiter-Bildungs⸗Vertins; ein Ball ſchloß das ſchöne 
det, welches gewiß allen Theilnehmern in freundlichem Andenken 
bleiben wird. 5 

Augsburg, 10. Dezember. Auf der Rückreiſe von Nürn⸗ 
berg nach München paſſirte der König mit hobem Gefolge um 
balb 6 Ühe unſere Stadt. Der Aufenthalt des Extrazugs, welcher 
Se. Mai. führte, dauerte nur wenige Minuten. 

München, 10. Dezember. Se. Majeſtät der König bat 


heute Abend um 7 Uhr feinen Einzug durch die glänzend erleuchte⸗ i 


ten Straßen der Hauptſtadt unter dem Jubel der Bevölkerung ge⸗ 


halten. (Bekenntlich war den Münchenern das Wohlgefallen, das 


der König an der Stadt Nürnberg gefunden, nachgerade bedenk⸗ 

lich geworden; ſie fürchteten bereits eine Verlegung der Königlichen 

Reſtdenz.) f g 
Ausland. 

Wien, 10. Dezember. 
in hohen Wogen. Die „Preſſe“ ſchreibt dem Kabinette bereits einen 
Nekrolog, worin es heißt: „Das Siſtirungs-Miniſterium hat feine 
Entlaſſung noch nicht verlangt und Diefelbe auch noch nicht erhal- 


ten. Die Stimmung in den minifteriellen Kreiſen iſt aber eine 


ſehr gedrückte, und in jenen Regtonen, wo die Miniſterien geformt 
werden, kämpft bereits das inſtinktive Vorgefühl der hereinbrechen⸗ 
den Kataſtrophe gegen den bisherigen felſenfeſten Glauben an den 
Wunderdoktor mit ſichtlichem Erfolge. Den beſten Beweis dafür 
liefern eben die von dem Monarchen bel der geſtern ſtattgehabten 
Ueberreichung der niederoͤſterreichiſchen Adreſſe geſprochenen wenigen 


aber inbaltsſchweren Worte, welche nach der Mittheilung eines 2 


Mitgliedes der Deputation lauten: „Indem ich die Adreſſe des 
niederöſterreſchiſchen Landtages entgegennehme, behalte ich mir deren 
nähere Erwägung vor.“ Wenn man bedenkt, daß dieſe ein in der 
unzweideutigſten Weiſe gegen das derzeit noch im Amte und in 


voller Thätigkeit befindliche Minifterium VBeleredi-Majlarh-Beur a 


gerichtetes energiſches Tadelsvotum enthält, jo gewinnt der Vorbe⸗ 
halt einer näheren Erwägung dieſer Gravamina Bedeutung.“ Ein 
euergiſches Tadelsvotum iſt in jener Redewendung ſchwerlich zu 
erblicken. 

Paris, 11. Dezember. (K. 3.) Mi dem Dampfer „La 
France“, der um drel Tage verſpätet in St. Nazaire eingetroffen, 


ſind Briefe aus Mexico bis zum Datum des 13. November an⸗ 


gelangt. Wäbrend eines Zeitraumes von 10 bis 12 Tagen hat 
Kalſer Maximilian nicht weniger als ſechs Mal feine Anſicht ge⸗ 
ändert. In ſeiner erſten Zuſammenkunft mit Caſtelnau in Meta- 
tuca, auf dem Wege nach Drizaba belegen, erklärte er ſeine feſte 


Abſicht, abzudanken und nach Europa zurückzukebren, indem er ſich 3 
dabei bitter über die Treulofigeit Napoleon's III. und den Ehrgeiz 
I feiner Gemahlin beklagte, der ihn allein veranlaßt habe, fein ruhi⸗ 


des Herrn Bürgermeiſters Blin, der ein bejonderer Förderer des 


een 


milien jo ſchwer getroffen worden ſeien, daß ihm, dem die Pflicht obgele- 


geworden. Darauf ſprach Herr Proff, Oberlehrer an der böheren 9 
I Stadtſchule, einen längeren Prolog, welcher die dem 


angebenden nationa Kriege vor⸗ 


einen Ueberblick über den einzig in den Annalen der Geſchichte 


zert, abwechſelnd ausgeführt von dem Muſikkorps des 33. Infant.- 


Die Wiener Blätter gehen heute 


Be 


ges Mineralogenleben aufzugeben. Kurze Zeit darauf, in Orizaba 
ſelbſt, erhielt Maximilian Briefe der eben in Vera-Cruz gelande- 


ten Generale Miramon und Marquez, beide der klerikalen Partei 


angehörig, jo wie die Depeſchen der Generale Mejtla und La- 
madrid, welche ihn beſchworen, zu bleiben, indem fie ihn der feſten 
Unterftügung der „Schwarzen“ verſicherten. In Folge deſſen an- 
fänglich zum Bleiben entſchloſſen, meldet der Kaiſer bald darauf 
an Bazaine, daß er abreiſen wolle, um ſich ſofort durch einen zweiten 
Brief zu dementiren, in dem er ſeine feſte Abſicht ankündigte, in 
Yucatan einen unabhängigen Staat zu begründen. Auch dieſer 
Entſchluß hielt nur 48 Stunden an. Es kam bald wieder auf 
die Abdankungs⸗Idee zurück, die er aber diesmal feierlich in Mexiko 
ſelbſt in Scene ſetzen wollte. So begab er ſich denn am 13. No- 
vember von Ortzaba zurück nach der Hauptſtadt, und obgleich er 
ſchon vor dem 20. dort eingetroffen, melden die neueſten Newyorker 
Depeſchen vom Dezember (aus Mexiko datirt den 21. November) 
nichts davon, daß er diesmal ſeine Abſicht wirklich ausgeführt. 

— In der Hauptſtadt des Kaiſerreichs Anam, in Hué, iſt 
eine Palaſt⸗Revolution erſtickt worden, die der Neffe des Kaiſers 
Tudue gegen Letzteren, der kinderlos iſt, angezettelt hatte. Der 
Empörer wurde enthauptet. 

— Admiral Roze, der die Maßnahmen gegen Korea leitet, 
hat die Befeſtigungswerke zerſtört, welche den Eingang des Fluſſes 
verſperrten, an dem Hongtong, die Hauptſtadt des Landes, gelegen 
iſt. Nachdem dies geſchehen, zog er ſich nach Schanghai zurück, 
um weitere Ordres aus Frankreich abzuwarten. Mittlerweile hat 
der König von Korea jedoch ſchon Abgeſandte nach Schanghai ge- 
ſchickt mit der Verſicherung, daß er bereit ſei, die verlangte Genug- 
thuung zu geben. . 

London, 10. Dezember. Die Abreiſe J. Majeftät der 
Königin und der Königlichen Familie nach der Inſel Wight iſt, 
wie man neuerdings hört, auf den 15. d. feſtgeſetzt. Inzwiſchen 
beſucht die Königin faſt täglich das Albertmauſoleum bei Frogmore, 
mit deſſen innerer Ausſchmückung franzöſiſche und italieniſche Künft- 
ler fortwährend beſchäftigt ſind. Nach dem gegenwärtigen Stande 
der Arbeiten dort zu urtheilen, dürfte es wohl immerhin noch ein 
Jahr dauern, bis die ſterblichen Ueberreſte des verewigten Prinzen 
von ihrem jetzigen Orte weggenommen und in dem granitnen 
Sarkophage ihre bleibende Ruheſtätte finden werden. 

om, 5. Dezember. Ein Memorandum an die verjchie- 
denen Höfe wird vorbereitet. Es iſt dem Vernehmen nach fpeztell 
gegen Frankreich gerichtet, legt die Situation klar, zeigt die Ge- 
fahren, denen der Papſt durch Zurückziehung der franzöſiſchen 
Truppen ausgeſetzt jet und bringt (jo wird wenigſtens erzählt) 
einen Rechtfertigungs-Anhang, der die Korreſpondenz zwiſchen dem 
Kaiſer Napoleon und dem Papſte enthalten wird. Aufſchlüſſe und 
Enthüllungen aller Art würden (die Veröffentlichung vorausgeſetzt) 
dem Kalfer der Franzoſen mancherlei Verlegenheiten bereiten müſſen. 
Alles wird in tiefes Geheimniß gehüllt. Die Veröffentlichung dleſer 
Dokumente bildet, wie man annimmt, den Grund, daß die Reiſe 
des Papſtes nach Clvitavecchla, die geſtern ſtattfinden ſollte, ver- 
tagt worden if. Man wird nunmehr erſt den Abzug der Fran- 
zoſen und die Haltung der römiſchen Bevölkerung abwarten wollen. 
ECErſt wenn Unruhen ausbrechen, wird ſich der Papſt nach feiner 
Hrafenſtadt (Civitavecchia) begeben, um von dort aus entweder in 
das beruhigte Rom zurückzukehren oder ſich einzuſchiffen. Fremde 
. Kriegsſchiffe, wie ſchon gemeldet, liegen auf der Rhede. 
BR > Warſchau, 11. Dezember. Der Miniſter Staatoſekretär 
5 Milutin befindet ſich zwar in der Beſſerung, jedoch hat Se. Maj. 
der Kaiſer ſich bewogen gefunden, einſtwetlig die Angelegenheiten 
des Königreichs Polen dem Chef der dritten Abtheilung des Kaiſ. 
Kabinets, General-Adjutanten Gr. Szuwalow, zu übertragen. Man 
glaubt darauf einiges Gewicht legen zu dürfen. N 
Türkei. Gegen den größten Theil der in der türklſchen 
Hauptſtadt erſcheinenden Journale ſind wegen ihrer Berichte über 
6 die kandiotiſchen Angelegenheiten Prozeſſe anhängig gemacht. Aber 
der „Levant Herald“ hat ſich dadurch nicht einſchüchten laſſen. Dies 
engliſche Blatt hatte einen Artikel über die haarſträubenden Gräuel 
gebracht, welche die türklſch-egyptiſchen Truppen gegen kandiotiſche 
* Familien und Gefangene verübt. Der Redakteur des Journals 
wurde nun aufgefordert, ſeine Mittheilung zu widerrufen, und 
zwar auf Grund des Berichts des britiſchen Konſnls auf Kanea; 
aber der Journallſt verſicherte, daß die Quellen, aus denen er ge- 
ſchöpft, ſehr lauter ſeien, und daß er Grund habe, die Richtig⸗ 
| keit des Konſularberichts zu bezweifeln. 
- Bukareſt, 1. Dezember. (N. A. Ztg.) Die Frage der 
. Anerkennung unferes Fürſten iſt gelöſt, und nachdem in dleſer Weiſe 
R die Hauptangelegenheit, welche die Sorge der Regierung an bie 
f äußere Politik zunächſt knüpfte, geregelt worden, zeigt ſich Fürſt 
Carl entſchloſſen, mit allen Kräften an die innere Organiſatlon 
des Landes zu gehen. Es glebt leider ſehr viel zu thun; denn es 
iſt kein leichtes Werk, eine Nation zu regeneriren, die durch eine 
Aufeinanderfolge von Mißregierungen an ihrer Moralität jo be- 
deutende Einbuße erlitten hat. Aber mit einer unerſchütterlichen 
Energie, die wir unſerem Fürſten, dem Sprößling eines Zollern- 
hauſes zutrauen, wird es gelingen, alle Hinderniſſe zu über⸗ 
winden. 


* 


Pommern. 

Stettin, 13. Dezember. In einer geſtern Abend unter dem Vor⸗ 
fig des Hrn. Th. Fuchs ſtattgehabten Verſammlung hieſiger Hausbeſitzer 
hielt Hr. Juſtizrath Dr Zachariä einen Vortrag über das Abgaben⸗ 
weſen. In der dieſem Vortrage vorausgeſchickten Einleitung hob Redner 
hervor, wie es jedenfalls geboten erſcheine, daß die Hausbeſitzer ſich gegen 
den ihnen von einzelnen Seiten gemachten gänzlich unbe ründeten Vorwurf 
der Verfolgung von Sonder Intereſſen verwahrten. So ſei unter u. A. 
geſagt worden, gerade die Hausbeſitzer wären es, welche das Inſtitut der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe erhalten wiſſen wollten, damit ſie aus derſelben auf 
längere Zeit Hypothekendarlehne ungekündigt erhalten könnten. Dieſe Be⸗ 
hauptung ſei aber, wie der Redner ausführlich nachzuweiſen verſuchte, ebenfo 
unbegründet, wie der den Hausbeſitzern gemachte Vorwurf, daß ſie gegen 
das Aaflommen volkswirthſchaftlicher Prinzipien anlämpften. Namentlich 
müſſe anerkannt werden, daß die Hausbeſitzer auch keinen Grund zur Be⸗ 
ſchwerde hätten, wenn die Sparkaſſe ihnen geliehene Hypotheken, weil ſie 
das Geld ſelbſt gebrauche, kündige; ihr ſtehe unzweifelhaft daſſelbe Recht, 
wie jedem Privatgläubiger zu und der Eigenthümer eines Grundſtücks ſetze 
ſich der Gefahr einer Kündigung auch ſchon mit dem Augenblicke aus, in 
dem er das Darlehn aus der Sparkaſſe annehme. Ein fernerer den Haus⸗ 
beſitzern gemachter Vorwurf, fuhr Redner fort, ſei der, daß ſie ſchon im 
voraus gegen die beabſichtigte Einführung einer neuen Realabgabe agitir⸗ 
ten. Ey ar ii ob es nicht gerechtfertigt erſcheine, ſich ſchon jetzt 
mit dieſer Frage zu beſchäftigen. Man könne doch nicht ruhig abwarten, bis 
jene Abgabe erſt wirklich eingeführt ſei. Beſondere Veranlaſſung, auf dieſe An⸗ 


: ; = 5 
geiegenfeit ſpezieller einzugehen, fände er (Redner) nun auch noch 1) in dem 
mſtande, daß in dem vom Magiſtrat vorgelegten Kämmereikaſſen⸗Etat pro 
1867 bereits ein von den Grundbeſitzern zu zahlender Aufſchlag auf die 
Gebäudeſteuer von 32,512 Thlr. 1 Sgr. 5 Pf. ſigurire und 2) darin, 


daß die hieſige „Oſtſee Zeitung“ vor einiger Zeit in einem polemiſtrenden 


Artikel die Frage in einem den Hausbeſitzern entſchieden ungünſtigen Sinne 
beſprochen habe. Jener Artikel biete nun ausreichende Veranlaſſung, die 
ned näher zu prüfeu, ob die Hausbeſitzer mit ihrer Agitation gegen die 
ihnen aufzuerlegende Realſteuer 1 1 m Unrecht ſeien und dieſe Prüfung 
wäre auch der eigentliche Zweck ſeines heutigen Vortrages. Der Redner 
ging nunmehr auf die einzelnen Auführungen und Behauptungen des be⸗ 
treffenden Artikels in ziemlich umfaſſender Weiſe ein. Wir müffen uns 
indeſſen darauf beſchränken, aus ſeinem Vortrage nur die weſentlichſten 
Punkte mitzutheilen; dieſe waren fol ende: 1) In dem Artilel heiße es zu⸗ 
nächſt, daß, wenn es ſich um eine Kommunalbeſteuerung handle, es nicht 
darauf ankommen könne, welche anderen Steuern von dem zu beſteuernden 
Objekte bereits zu entrichten ſeien. Redner hob mit Bezug hierauf her⸗ 
vor, daß der Staat von den Grundſtlücken ja ſchon durch die Gebäude⸗ 
ſteuer die höchſt möglichſte Abgabe erhebe, eine nochmalige Beſteue 
rung deſſelben Objekte ſchon deshalb ſowie auch nach einer ſpezielle⸗ 
ren Beſtimmung der Städteordnung alſo keinenfalls gerecht⸗ 
fertigt erſcheine. Die Gebäudeſteuer werde aber auch ſpeziell 
für die Stadt als Aequivalent des Seitens derſelben früher zu ent⸗ 
richtenden Serviſes von jährlich 27,408 % 22 Ipr 6 8, zur Staats- 
kaſſe und zwar in dem bedeutend höheren Betrage von ca. 56,000 
gezahlt. 2) Sei gejagt, der Grundbeſitzer werde bet der Einkommen⸗ und 
ſtädtiſchen Perſonalſteuer entſchieden nicht in dem Verhältniß wie der Ge⸗ 
werbetreibende belaſtet. Auch dies, führte Redner näher aus, ſei unrichtig 
und eine Bevorzugung des Hausbeſitzers finde entſchieden nicht Statt. 
3) Würde die Behauptung aufgeftellt, 
Zeit auch verſchiedenartig entlaſtet, ſo z. B. dadurch, daß die denſelben 
früher obgelegene Pflicht zur Unterhaltung des ſtädtiſchen Straßenpflaſters 
als allgemeine Kommunallaſt übernommen worden. 
ſei allerdings richtig, aber man könne dies den Hausbe itzern doch nicht als 
eine beſondere Begünſtigung in Anrechnung bringen, denn das derzeitige 
Miniſterium Rochow habe in Folge eines zwiſchen dem Magiſtrat und den 
Stadtverordneten entſtandenen Streites her die Aufhebung jener Verpflich⸗ 
tung den gewiß gerechtfertigten Grundsatz aufgeſtellt, daß, da das Straßen⸗ 
pflaſter nicht nur den Hausbeſitzern, ſondern der Geſammtheit der Einwohner 
zu Gute komme, es auch von der ganzen Kommune erhalten werden müſſe. 
Redner gedenkt bei dieſem Punkte —. der Kommunal-Realſteuer, ſowie 
des ſog. ſtädtiſchen Serviszuſchuſſes, rückſichtlich deren man eine Begünſti⸗ 
ung der Hausbeſitzer entſchieden nicht behaupten könne, eben weil letztere 
letzt durch die Gebäudeſteuer die Stadtkaſſe rückſichtlich des früheren Serviſes 
nicht nur entlaſtet, ſondern auch viel mehr als früher zu zahlen haben. 
4) Es ſei, behaupte der mehrerwähnte Artikel, volkswirthſchaftlich nur 
richtig, wenn man fordere, daß ein Jeder nach dem Maßſtabe des Vor⸗ 
theils, den er von den kommunalen Einrichtungen habe, auch ſteuere. 
Die Richtigkeit dieſes Grundsatzes erkannte Redner an, er führte aber aus, 
daß die Hausbeſitzer beſondere Vortheile entſchieden nicht hätten, nament⸗ 
lich könne er dies bezüglich des Pflaſters, der Gaseinrichtung, der Waſſer⸗ 
leitung, der Schulen ꝛc. — welche der Artikel beſonders aufzählt — nicht 
anerkennen. 5) Die Steuer, deren Einführung beabſichtigt werde, ſei, be 
merke der Artikel jenen, einer Konſumtionsſteuer entſchieden vorzuziehen. 
Redner ſucht nun eſonders darzuthun, wie de Gebäudeſteuer ganz unzwei⸗ 
felhaft eine eigentliche Konſumtionsſteuer ſei, da Wohnung mit zu den 
nothwendigſten täglichen Lebensbedürfniſſen gehöre. Endlich 6) widerlegte 
Redner die Richtigkeit der aufgeſtellten Anſicht, daß durch die kommu⸗ 
nalen Einrichtungen eine Steigerung, dos Werthes des Grundbeſitzes 
Platz greife und ſchloß darauf ſeinen Vortrag mit dem Bemerken, daß, 
wenn der Nachweis eines beſonderen Vortheils der Hausbeſitzer geführt 
werden konne, dieſelben dafür auch gewiß gern zahlen würden; ein allge: 
meiner Maßſtab laſſe ſich in dieſer Beziehung aber entſchieden nicht an ⸗ 
legen, höchſteus könne es ſich um die ſpefſelle Frage handeln, ob und welche 
beſonderen Vortheile ein einzelner Grundbeſitzer durch die kommunalen Ein⸗ 
richtungen habe, An letzteren partizipirten alle ger der Stadt und 
deshalb könnten die Haus beſicer auch unt bereit feien, in Gemein ſchaft mit 
dieſen aufzubringen, was nalhwendig iſt. Er glaube, nachgewieſen zu ha⸗ 
beu, daß die Hausbeſitzer teinerfei Sonder⸗Intereſſen verfolgten, ſondern 
durch ihre Agitation nur ihr Recht zu wahren ſuchten. — Dieſem Vortrage 
ſchloß ſich noch eine kurze Debatte über die Sparlaſſen-Angelegenheit an, 
bei der ſich die Herren Wergien, Dr. Zachariä, Th. Fuchs und Pieſt be⸗ 
theiligten. — Schließlich brachte Herr Fuchs die Nothwendigkeit, auch hier 
eine Hypothekenbank in's Leben lt rufen, zur Sprache. Herr Wergien 
berichtete über die dieſerhalb bereits früher erfolglos gethanen Schritte und 
trug einzelne Beſtimmungen des Statuts der in Coslin beſtehenden „Pom⸗ 
merſchen Hypotheken⸗Altienbank“ mit erläuternden Zuſätzen vor. Dieſe An⸗ 
gelegenheit ſoll weiter verfolgt werden. 

Stettin, 13. Dezember. Geſtern Mittag beauftragte der 
Steuermann Schröder aus Greifenhagen den Arbeiter Steinke, 
ein Stück Flanell im Werthe von 30 Thalern zu dem Färbermei⸗ 
ſter Täge zu bringen. Zum Transport bediente ſich lepterer eines 
Handſchlittens; er will denſelben nun am Bohlwerke kurze Zeit, 
während er in ein Schanklokal eintrat, unbeaufſichtigt haben ſtehen 
laſſen, in Folge deſſen der Flanell entwendet worden und iſt der 
weitere Verbleib des geſtohlenen Gutes bisher nicht ermittelt. 

— Vor einigen Tagen kam ein unbekannter Menſch in die 
Wohnung des Fiſchermeiſters Roſenfeldt auf der Oberwiek und 
theilte dem dort anweſenden Dienſtmädchen Wilhelmine Kosly mit, 
daß ihr Dienſtherr in's Waſſer gefallen und er demzufolge beauf- 
tragt jet, für ihn trockene Kleider zu holen. Dem Menſchen wurde 
ein dem R. gehöriger Tuchrock ſowie ein Beinkleid verabfolgt, mit 
welchen Gegenſtänden er ſpurlos verſchwunden iſt und hat ſich ſpä⸗ 
ter ergeben, daß ſeine Angaben vollſtändig erlogen waren. 

— Heute Vormittag wurde eine Anzahl ohne Forſtatteſt hier 
eingeführter Tannen (ſog. Weihnachtsbäume) poltzellich konfiszirt 
und demnächſt auf dem Hofe des Polizeldirektlonsgebäudes melſtbie⸗ 
tend verkauft. x - 

— In Metersberg-Schlaberndorf, Synode Paſewalk, iſt der 


Schullehrer Pribbernow feſt angeſtellt. 


Germiſchtes. 

— In einem kürzlich auf der Altona⸗Kieler Bahn vorgekom⸗ 
menen Falle, in welchem eine Frau, die auf einer Station das 
Coupé verlaſſen wollte und von einem Schaffner, als ſich der Zug 
bereits wieder in Bewegung geſetzt hatte, derartig aus dem Wagen 
geriſſen wurde, daß ihre Kleider ſich feſthakten, ſie eine Strecke mit 
dem Zuge fortgeſchleift wurde und eine jo ſchwere Verlegung am 
linken Fuße erlitt, daß derſelbe amputirt werden mußte, hat das 
Ober-Appellationsgericht in Kiel die Direktion obiger Bahn zu 
vollem Schadenerſatz an die Verletzte verurthellt. 

Worms, 10. Dezember. Vorgeſtern Abend brach in der 
Cichorienfabrik der Firma J. V. Jungbluth dahter heftiges Feuer 
aus. Daſſelbe zerflörte die eigentliche Eichortenmühle, woſelbſt auch 
der Ausganpepunkt des verheerenden Elements geweſen zu fein 
ſcheint, ſowie das zunächſt belegene Magazin und einen Theil des 
Maſchinenhauſes. Der Thätigkeit der Feuerwehr gelang es nach 
mehrſtündiger Arbeit, das Feuer zu löſchen und namentlich zu 
verhüten, daß die benachbarten Fabrikgebäude in Flammen gerieten, 

Roubaix, 8. Dezember. Heute Morgen iſt die Baumwoll- 
ſpinnerei von Motte, Boſſut & Co. abgebrannt, es war dle größte 
Baumwollſpinneret in Frankreich. Der Brand blieb nicht allein 
auf dleſe Fabrik beſchränkt, ſondern vernichtete auch die Spinnereien 
von Boſſut Grimonprez. 


Kinderfreude, Ernteſegen und Himmelsweihe bringen. 
ſchen denn auch dieſen Blättern eine recht weite Verbreitung und 
den Beſchauern, daß fie an den herrlichen Bildern eine ebenſolcht 


die Hausbeſitzer wären in neuerer. 


Letzteres, ſagte Redner, 


Kefer ben atgingem, weh, dr Ah 


Literärifches, 
Unſer tägliches Brod in Bildern von Ludwig 


Richter. Dresden. 15 Bilder in groß Ato mit Mappe 1 ½ Thlr. 
Die Bilder find von der Hand des als Holzſchnelders allbekannten 
und beliebten Ludwig Richter. 
durch das Begleßen und Wachſen zur Ernte, zur Aehrenleſe, dem 
Dankgebet der Schnitter, zum Erntetanze, zur Tenne, dann zur 
Mühle, zum Bäcker, dem gedeckten Tiſche, der Mahlzeit der Kin- 
der, zum Brode des Bettlers und endlich zum Brode, das aus dem 
Munde Gottes kommt, zum Brode des Lebens. 
Bilder des berühmten Meiſters kennt, weiß, ohne daß wir es ihm 
jagen, daß die Bilder Ernſt und Kurzweil, Kindes einfalt und En- 
gelsmilde, inniges Naturleben, Gottesbegeiſterung und auf allen 


Sie führen uns von der Ausſaat 


Jeder, der die 


Seiten deutſches Gemüth und deutſche Treue, Mutterliebe und 
Wir wün⸗ 


Erquickung finden mögen, wie wir ſie gefunden haben. 


Neueſte Nachrichten. 
Paris, 12. Dezember, Vormittags. Nach hleſigen Zeitungs- 


verſionen lautet die Antwort, welche der Papſt auf die Abſchieds⸗ 


worte des Generals Montebello gegeben hat, vollſtändig: „Meine 
theuren Kinder! Am Vorabende Eures Fortganges begebe ich mich 
in Eure Mitte, um Euch Lebewohl zu ſagen. Eure Fahne, welche 
Frankreich verließ, um die Rechte des heiligen Stuhles und die 
Perſon des Stellvertreters Chriſti auf Erden zu ſchützen, war, als 
ſie nach Rom zog, von den Wünſchen des ganzen Volkes begleitet. 
Ich hege den Wunſch, daß fie bei ihrer Rückkehr von denſelben 
Segnungen des Landes empfangen werden möge, doch bin ich da⸗ 
von nicht ſo überzeugt, als ich es zu ſein wünſchte. Von allen 
Seiten meldet man mir, daß dle Gläubigen beängſtigt ſind, weil 
die Revolution noch nicht zuftiedengeſtellt ſel, ja, daß die Revolu- 
tion bis nach Rom dringen und das italieniſche Banner auf dem 
Kapitol aufpflanzen wolle. Aber es iſt bekannt, daß der tarpejtjche 
Fels nahe dem Kapitol liegt. Man hat einer hohen Perſon den 
Ausſpruch in den Mund gelegt, Italien jet geſchaffen, das Werk 
fet aber noch nicht zu Ende. Ich aber ſage, mit Italien iſt es 
noch nicht zu Ende, well es hier noch einen Fleck Landes giebt, 
auf welchem Gerechtigkeit und Vertrauen herrſchen. Vor ſechs 
Jahren fragte mich ein franzöſiſcher Geſandter, was er dem Kaiſer 
in meinem Namen ſagen ſolle. Als Antwort erzählte ich ihm eine 
kleine Geſchichte, welche ich Euch wlederholen will: Als der heilige 
Auguſtin Biſchof von Hippo war, wurde die Stadt, die Euch be⸗ 
kannt ſein wird, da fie jetzt Frankreich gehört, von einer Armee 
Barbaren belagert. In Vorausſicht des nahenden Unheils und der 
Barbarei, welche die Eroberung der Stadt zur Folge haben mußte, 
rief der heilige Biſchof aus: Mein Gott, laſſe mich vor diefem 
furchtbaren Unglücke ſterben! Der ehrenwerthe Geſandte, dem ich 
dies erzählte, entgegnete: Selen ſie unbeſorgt, heiliger Vater, der 
Schutz Frankreichs wird die Barbaren fern halten. Später er- 
klärte mir ein anderer Geſchäftsträger, welcher gegenwärtig eine 
hohe Stellung einnimmt, Rom ſei nicht dazu geſchaffen, die Haupt⸗ 
e 


Grade zum Sttze des katholiſchen Glaubens. Die Zukunft wird 
dies zeigen. Ich bin ruhig und ohne Furcht, ich vertraue auf den 
höchſten Beſchützer und auf die Vorſehung. Wenn Sie Ihren 
Kaiſer ſehen, den Kaiſer der Fronzoſen, ſo ſagen Sie ihm, daß ich 
täglich für ihn bete. Man ſagt mir, daß er leidend iſt: Ich bete 
zu Gott, daß er ihm feine Geſundheit wiederſchenke. Man ſagt 
mir, daß er ſorgenvoll iſt: Ich bete zu Gott, daß er ihm den 
Frieden der Seele laſſe. Wiſſet aber, meine theueren Kinder, daß 
das Oberhaupt Eurer großen Natlon ſich den Allerchriſtlichſten Kö⸗ 
nig nennt. Wenn die Gebete, die ich für ihn zum Himmel richte, 
Erhörung finden ſollen, dann iſt es auch nothwendig, daß er die 
ſeinigen mit den meinigen vereinige.“ 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 13. Dezember. Die preußiſche Bank hat den 
Wechſel-Diskont von 4½ auf 4, den Lombard -Zinsfuß von 5 auf 
4½ pCt. herabgeſetzt. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 12. Dezember, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
6 Södskende, Köföd von Rönne; Marie Emilie, Häfke von Sunderland; 
letzteres lſcht in Swinemünde. 1 Schiff in Sicht. Wind: NW. Strom 


ausgehend. — Le 
i Börſen⸗Beri 
1 13. Dezbr. Witterung: Schneefall. Temperatur + ION, 
ind: 8 


Wi 
Weizen etwas höher, loco pr. Böpfd. gelber 75—84 nach Qualität 
bez, 83 —85pfd. gelber Dezbr, 82 2006 bez., Frübjahr 84 . bez. u. Gd. 
Roggen ſchließt fefter, pr. Pfd. loco 52—54 e bez., Dezem⸗ 
ber 53, 52½ 3% bez., 52% Go., Dezember⸗Jaunar 52% & bez., 52% 
Gd., Frühjahr 52 bez., 52½ Gd. 

Werſte loco pr. 70pfd. märker und pommerſche 47 ½, 48 ½ 9% bez., 

We oe 5 50 1 28 7 9 Gd. 
afer loco pr. 50pfd. 28 —29 % bez, 47 Sopfd. Frühj. 30 bez. 

Erbſen Futter⸗ loco 5055 & bez., Koch⸗ 559 Eu bez., 
Frühjahr Futter⸗ 58 9% Br, 

Ritböl flau loco 80 Ctr. pomm. 111½ . bez. 12 ½ Br., Dezem- 
ber 11½ % Gd., Dezember⸗Januar 11% %. Br., April⸗Mai 121, 
& bez., September -Oktober 12½ 94 Br. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 15% . bez., Dezem- 
55 u. 8 15½% & bez., Frühjahr 16 9% bez., 16 ½ Br., 

743, Gd. 

Angemeldet: 100 Wſpl. Roggen, 10,000 Ort, Spiritus. 

Berlin, 13. Dezember, 2 Uhr — Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
84½ bez. Staats-Anleihe 4½ % 98 ½ bez. Berlin ⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Aktien 129 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Aktien 9334 Br. Oeſterr⸗ 
National⸗Auleihe 51½ Br. Pomm. Pfandbriefe 88% bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Aktien 176½ lez. Wien 2 Mt. 77½½ bez. London 3 Mt. 6. 
213, bez. Paris 2 Mt. 80%, bez. Hamburg 2 Mt. 151 bez. Mecklenb. 
Eiſenbahn⸗Aktien 77%, bez. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 92% bez. Nuſſ. 
Banknoten 80 ½ bez. Amerikaner 6% 75% bez. 

Roggen Dezember 56%, ½ bez., Dezember⸗Jauuar 55½ bez., ½ Gb., 
Seübjahr 53½ bez., 53%, Br. Rüböl loco 12 ¼ Br., Dezember 12 ½, 1, 
ez, Dezember⸗Januar 12 ½, ½ bez., April⸗Mai 12 ¼ Br. Spiritus loco 
16 bez., Dezember 15%, AR bez., Dezember⸗Januar 15% Br., ½ Gd., 
April⸗Mai 16% 2, 34 bez. 

Hamburg, 12. Dezember. Getreidemarkt geſchäftslos. Terminge⸗ 
treide behauptet. Weizen loco feſt, pr. Dezember 5400 Pfd. netto 146 
Bankothaler Br., 145 ½ Gd., pr. Frühjahr 141 Br., 140 Gd. Roggen pr. 
Dezember 5000 Pfd. Brutto 88 Br., 87 Gd., pr. Frühjahr 88 Br., 87 
Gd. Oel flau, geſchäftslos, loco 25¾, pr. Mai 27. Kaffee geſchäftslos, 
feſt. Zink 1000 Ctr. pr. Wee dn zu 14 Mk. 6 Sch., 2000 Ctr. zu 14 
Mk. 7 Sch. verkauft. — Wetter kalt. 
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